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Exkurs: Das Theodizeeproblem
1. Problembeschreibung

Problem der Theodizee, der Rechtfertigung Gottes angesichts der Übel in der Welt, ergibt sich aus dem Widerspruch zwischen dem in jeder Hinsicht vollkommenen Bild von Gott als Schöpfer und der in vieler Hinsicht höchst unvollkommenen geschöpflichen Welt.

(Begriff „Theodizee“ wurde erst von G.W. Leibniz gebildet (vgl. Ps 51,6; Röm 3,4f.). Thema war aber schon früher relevant. Christliche Theologie hat die damit verbundene Frage schon aus der heidnischen Philosophie übernommen. 

(Klassische Formulierung stammt von Lactantius (ca. 250-325). In seiner Problembeschreibung hat er sich auf den vorchristlichen Philosophen Epikur (341-271) berufen. „Gott will entweder die Übel in der Welt abschaffen und kann nicht ( schwach; oder er kann und will nicht ( schlecht; oder kann nicht und will nicht schwach und schlecht; wenn er will und kann, was allein Gott angemessen ist, woher kommt dann das Übel?“
(Aufkommen des TP setzt die Lehre von der Erschaffung, Erhaltung und Lenkung der Welt durch den einen Gott voraus. Ein Gott, der die Welt nicht erschaffen hat, oder sich nicht um sie kümmert, kann auch nicht für die Übel der Welt verantwortlich sein. Wenn es mehrere Götter gibt, kann das Übel auf einen Kampf der Götter gegeneinander zurückgeführt werden.

(Frage nach dem Ursprung des Übels und wie die Übel in der Welt mit dem wohlwollenden Vorsehungswirken Gottes in Verbindung gebracht werden kann, stellt sich in der jüd.-christl. Tradition, da von einer guten Schöpfungen durch einen Gott ausgegangen wird.
2. Leibniz` Lösung des Theodizeeproblems

Leibniz: „Essais de Theodicee sur la bonte de Dieu, la liberte de l`homme et l `origine du mal“ (1710). Essais sind aus Gesprächen mit preußischer Königin Sophie Charlotte entstanden.

(Einteilung des Übels in 3 verschiedene Arten, danach Hauptargument: Obwohl Gott in jeder Hinsicht vollkommen ist, sind Übel in der Welt unvermeidlich, weil die Welt von Gott unterschieden ist. 

(3 Arten der Auffassung von Übel: a) metaphysisch (Unvollkommenheit), b) physisch (Leiden), c) moralisch (Sünde). Gott verleiht der Welt kontinuierlich alles Gute und positive und Vollkommene. Unvollkommenheit und Mängel der Handlungen kommen von der ursprünglichen Beschränktheit, welche die Schöpfung notwendigerweise mit dem ersten Beginn ihres Seins durch die idealen Gründe erhalten musste, die sie beschränken. Gott konnte ihr nicht alles verleihen, ohne sie selbst zu einem Gott zu machen. Es muss verschiedene Stufen der Vollkommenheit geben. 

(Wg. der Differenz zwischen Gott und seiner Schöpfung sind gewisse Unvollkommenheiten und Mängel in der Welt unvermeidbar. Schöpfung, die so vollkommen ist, wie der Schöpfer, kann es nicht geben. 

(Unserer Welt ist nach Leibniz nicht die beste denkbare, aber die bestmöglich Welt. Übel sind ein unverzichtbarer Bestandteil dieser bestmöglichen Welt. Auch Gott selbst konnte sie nicht vermeiden, weil ohne sie eine insgesamt schlechtere Welt entstanden wäre. Das die bestehende Welt die bestmögliche ist wird von Leibniz nicht näher begründet. 
(Näherbeschreibung der Rolle Gottes bei der Hervorbringung physischer und moralischer Übel: Gott will das moralische Übel gar nicht und das Leiden will er nicht unbedingt. Leiden nur als Strafe, Mittel zum Zweck, um größeres Übel zu verhindern. Strafe gilt als Besserung oder warnendes Beispiel. (Sünde bewirkt Gott nicht aktiv, sondern es ist lediglich mit Rücksicht auf den Optimalzustand der Welt insgesamt gestattet oder zugelassen. Zu der Zulassung war Gott gezwungen, weil ohne sie die bestmögliche Welt nicht realisierbar gewesen wäre. 

(Überzeugungskraft der Argumente hängt daran, ob die Welt wirklich als bestmögliche betrachtet werden kann. Dazu müssen alle Übel entweder als unverzichtbarer Bestandteil der bestmöglichen Welt oder als göttliche Erziehungsmittel gedeutet werden. 

(Leibniz Lösungsversuch hat die Vorwürfe gg. Gott nicht zum Schweigen gebracht. Existenz des Bösen in der Welt wurde zu einem wichtigen Argument zur Leugnung Gottes, zum „Fels des Atheismus“ (Büchner)
3. Zum christlich-theologischen Umgang mit dem Theodizeeproblem 

Christliche Theologie hat nie beansprucht eine „glatte“ Lösung auf die Frage zu bekommen. ( V.a. im Protestantismus wurde auch das unvermeidbare Scheitern einer rein rationalen Bewältigung dieser Frage betont. ( Luther (de servo arbitrio) hat es für unmöglich gehalten, die Gerechtigkeit des göttlichen Weltwirkens mit Hilfe der menschlichen Vernunft zu erkennen. Angesichts des Glücks der Ungerechten und des Unglücks der Frommen versagt nach Luther die menschliche Vernunft. Es helfen nur „das Licht des Evangeliums und die Erkenntnis der Gnade“, d.h. Glaube an eine ausgleichende Gerechtigkeit nach diesem Leben. ( Luther: Frage nach der Gerechtigkeit des göttlichen Heilswirkens: Kann es gerecht sein, dass Gott bestimmte Menschen erschafft, die zum Sündigen gezwungen sind und daher ohne wirkliche eigene Schuld auf ewig verdammt werden? „Licht der Gnade“ löst dieses Problem auf. Aber im Licht der Gnade ist es immer noch unlösbar, wie Gott den verdammen kann, der mit allen seinen Kräften nichts anderes tun kann als sündigen und schuldig sein. Ungerechter Gott? „Licht der Herrlichkeit“ sagt etwas anderes: Urteil Gottes ist jetzt noch von undurchschaubarer Gerechtigkeit: wird gerecht werden im Licht der Herrlichkeit ( Problem der Theodizee wird auf Eschatologie verschoben.  

